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In dieſe Zelt fielen, auch die Friedens unter; 
bandlungen zwiſchen Frankreich und Rußland, 
welche ſich aber dadurch zerſchlugen, daß der Kai⸗ 
ſer Alexander den zwiſchen ſeinem Geſandten, dem 
Etatsrath Oubril und dem franzöfifchen Diviſions⸗ 
General, Staatsrath Clarke, abgeſchloſſenen Ver⸗ 
trag nicht genehmigte, welcher auch von dem rufft- 
ſchen Staats⸗Rath (dieſem zur Prüfung vorgelegt) 
ebenfalls verworfen, wohl aber der Kaifer, wegen 
der verſagten Genehmigung von dem Senate, vor 
welchen dieſe Angelegenheit ebenfalls gebracht, 
geprieſen wurde. * 
Von Paris aus meldete der preußiſche Geſandte, 
Marquis Lucheſini, feinem Hofe, und von London 
ging gleichfalls die Nachricht ein, daß durch einen 
zwiſchen Frankreich und England am 20. Juli ge⸗ 
ſchloſſenen Vertrag, das Koͤnigreich Polen fir den 
Großfürſten Conſtantin wieder hergeſtellt, Oeſtreich, 
für die Herausgabe feines Antheils an Polen, 
durch Schleſien entſchaͤdigt, und England Hanno⸗ 
ver zurückerhalten ſolle. an 
Es kam deshalb zu Erörterungen, Frankreich 
behauptete, der Marquis Lucheſini habe ſich täu: 
ſchen laſſen, verlangte deſſen Zurückberufung, die 


auch erfolgte, und durch den General von Knobels⸗ 
dorf erſetzt ward. bi nr 


Dieſer Willfaͤhrigkeit von Seiten Preußens uns 
geachtet, ließen die von ihm ergriffenen Maßregeln, 
z, B. daß Magdeburg in Belagetungsſtand erklärt 
wurde, auf Vorbereitung zu einem Kriege mit 
Frankreich ſchließen. 23 
Die Mißbelligkeiten zwiſchen Preußen u. Schwe⸗ 
den wurden beigelegt, das Embargo auf preußiſche 
Schiffe aufgehoben, und ſchon Ende Auguſt beſetz⸗ 
ten preußiſche Truppen das Lauenburgiſche; und 
die Mobilmachung der ganzen preußischen Armee 
ließ über die Lage der Sachen keinen Zweifet mehr 
uͤbrig. ige 

Der Kaiſer Napoleon ermahnte ſeine deutſchen 
Bundesgenoſſen, ihre Contingente zu ſtellen, und 
verſprach, ſtatt der nach der Urkunde wegen Stif⸗ 
tung des rheiniſchen Bundes von Frankreich 
benen l Mann, 9 3 
Deutſchland zu ſchicken, indem er ſelbſt erklärte: 
daß er Preußen den Beſitz von Han⸗ 
nover nur unter der Bedingung ge 
ſichert habe, daß es mit Frankreich 
gemeinſchaftlich gegen England auf 
trete. 5 
Odbſchon ſomit der Bruch zwiſchen beiden Maͤch⸗ 
ten ausgeſprochen war, ſo dauerten dennoch die 
Unterhandlungen fort. 12 8 
Der Kaiſer von Frankreich war bereits zur 
Armee abgereiſt, und die preußiſche Armee ſtand 
ſchlagfertig, als det General von Knobelsdorf am 


1. Oct. zu Paris eine Noterhbergab, worin er er⸗ 
klaͤte: „Der Koͤnig ſey bereit, das Schwert hie: 
derzulegen, wenn die franzöſiſchen Truppen Deutſch⸗ 
land raͤumen, lber den Rhein gehen, und ihren 
Ruͤckmarſch an dem Tage, den 8. October, an⸗ 
treten würden, wo der König die Antwort des Kai⸗ 
ſers erwarte; wenn Frankreich zur Errichtung eines 
nordiſchen des, welcher, ohne alle Ausnahme 
die in der Rheinbundes⸗ Urkunde nicht genannte 
Staaten in ſich begreifen ſolle, feine Zuſtimmung 
gebe; und wenn unverzuͤglich Unterhandlungen er⸗ 
öffnet würden, um endlich auf eine dauerhafte Weiſe 
alle noch nicht ausgeglichenen Intereſſen zu beſtim⸗ 
men, wobei man ſich die Trennung der Feſtung 
Weſel von dem franzoͤſiſchen Reiche, und die Wie⸗ 
derbeſetzung der Abteien Eſſen, Elten und Werden, 
welche von franzoͤſiſchen Truppen beſetzt waren, 
und wovon der Herzog von Cleve und Berg, Preu⸗ 
ßens Widerſpruch ungeachtet, behauptete, daß ſie 
zum Herzogthum Cleve gehörten, als von ſelbſt vers 
ſtehend, vorausbedingte.“ 1 e e e 

Nach Uebetreichung dieſer Note, welche mit eis 
nem Schreiben des Königs an den franzöfifhen 
Kaiſer begleitet war, verließ Knobelsdorf ſchon am 
2. October Paris. 

Dieſe Note erhielt der Kaiſer durch den Mini⸗ 
ſter Talleyrand am 7. October zu Bamberg, wo 
er Tages zuvor angekommen war. 


Napoleon erließ ſogleich eine Proclamation, voll 
1 4 e 
e e a en 
ſetzen, der rechte Fluͤgel von ‚Nürnberg und Am: 
berg aufbrechen, ſich zu Baircuth vereinigen und 
am 9. zu Hof eintreffen, der Mittelpunkt aber 
über Bamberg und Cronach den 8. nach Saal⸗ 
burg, dann uber Schleig nach Gera rücken, und 
der linke Flügel über Schweinfurth nach Coburg, 
Graͤfenthal und Saalfeld gehen ſolle. f 
Friedrich Wilhelm III. erließ dagegen am 9. aus 
ſeinem Hauptquartier zu Erſurt ein Kriegs⸗Mani⸗ 
ſeſt gegen Frankreich und eine Proelamation an die 


Armee, deren Stellung damals folgende war: der 


linke Flügel, unter dem Prinz von Hohenlohe⸗In⸗ 


gelingen, theils aus preußiſchen, theils kurſächſt⸗ 
ſchen Truppen beſtehend, hatte ſein Hauptquartier 
zu Gera; den Mittelpunkt leitete der König in Per⸗ 
ſon, und der Herzog von Braunſchweig; den Vor⸗ 
trab befehligte der Herzog von Sachſen-Weimar, 
die Reſerve der General Graf von Kalkreuth, das 


Hauptquartier war zu Erfurt; der rechte Fluͤgel 


unter General von Ruͤchel, hatte fein Hauptquar⸗ 
tier zu Eiſenach, uͤberhaupt auf einer Strecke von 
20 Meilen, vom baireuthſchen Vogtlande, bis in 
das Werrathal, hinter Eiſenach. 

Der Kurfürft von Heſſen, früher Preußen ſich 
anzuschließen geneigt, erklärte ſich neutral; auf die 
Sachſen, die nur ungern in das Feld gegangen, 
war mit Zuverlaͤſſigkeit nicht zu rechnen, und die 
preußiſche Armee ſelbſt, von ihren Magazinen zu 
weit entfernt, litt ſchon jetzt Mangel. 
unter dieſen ungünftigen Umſtaͤnden wurden die 
Feindſeligkeiten eröffnet, obſchon man im Haupt⸗ 
quartier des Königs noch immer eine Antwort des 
Kaiſer Napoleon auf das letzte Schreiben erwartete. 
Am 9. October wurde das Corps des Generals 
Grafen von Tauentzien von Schleig, wohin es ſich 
von Hof zuruͤckgezogen hatte, durch den Großher⸗ 
zog von Berg und den Marſchall Bernadotte mit 
einem Verluſte von 30 Todten und einigen 100 
Gefangenen vertrieben. | 
Von nun an folgte Schlag auf Schlag. Am 
folgenden Tage, den 10. October, verdraͤngte das 
Corps des Marſchall Lannes den Vortrab des Prin⸗ 
zen von Hohenlohe, unter dem Prinzen Ludwig 
Ferdinand von Preußen, nach einem harten zwei⸗ 
ftündigen Kampf, aus der Stellung bei Saalfeld, 
mit bedeutendem Verluſt an Leuten und Geſchütz; der 
Prinz ſelbſt verlor dabei das Leben; ſeine Leiche 
wurde in der Kirche zu Saalfeld beigefegt und von 
der Herzogin von Coburg mit einem Lorbeerkranz 
geſchmuͤckt. e 

Der König verlegte hierauf fein Hauptquartier 


nach Blankenhain. An demſelben Tage erließ der 
Kaiſer Napoleon aus ſeinem Hauptquartier von 
Ebersdorf einen Aufruf an die Sachſen und forderte 
ſie zum Abfall von Preußen auf. Am 11. wurde 
das preußiſche Hauptquartier von Blankenhain nach 
Weimar verlegt und die Armee des Königs bezog 
vor letzterem Orte bis gegen Frankendorf, an der 
Straße nach Jena, ein Lager. 

Schon am 12. befanden ſich die Franzoſen in 
Gera, Zeitz, Neuſtadt, Nürnberg, Kahla und 
Schleitz; Marſchall Lannes ſtand mit einem Corps 
zwiſchen Saalfeld und Jena; ſie ſtreiften ſogar 
bis Leipzig, wo 40 Chaſſeur eine Contribution von 
500 Louisd'or erhoben und ſich wieder entferuten. 

Am 13. marſchirte die Armee des Koͤnigs von 
Weimar nach Auerſtaͤdt, das Hohenlob'ſche Corps 
bezog ein Lager zwiſchen der Kötfchauer und Iſſer⸗ 
ſtaͤdter Höhe, während die Vorhut unter den Ge: 
neralen Grafen v. Tauentzien und von Sanitz auf 
den Anhoͤhen hinter Luͤtzerode und Closwitz, ſtand. 
Das Corps des Generals von Ruͤchel ruͤckte in die 
von der Armee des Koͤnigs verlaſſene Stellung zwi⸗ 
ſchen Weimar und Frankendorf, bildete ſo den rech⸗ 
ten, die Armee des Königs den linken Fluͤgel und 
das Hohenloheſche Corps den Mittelpunkt. 

Das Corps des Marſchalls Lannes kam durch 
den von den Preußen unbeſetzt gelaſſenen Paß von 
Kahla in das Ober⸗Saalthal eingedrungen, in Jena, 
das des Marſchall Augereau bei Jena an, warfen 
die preußiſch⸗ſaͤchſiſchen Vorpoſten von Sena bis 
Camburg zurück; wobei Jena, wo Kaiſer Napoleon 
im dortigen Schloſſe uͤbernachtete, in Brand gerieth 
und von den Franzoſen geplündert wurde. 

Das Corps des Marſchalls Ney ſtand bei Roda 
und Marſchall Soult ſuchte von Gera aus ſeine 
Stellung gegen die Straße nach Jena und Naum⸗ 
burg zu nehmen. 

Jetzt erſt überzeugte man ſich im Hauptquartier 
von der gefahrvollen Lage der Armee, welche in ih⸗ 
rer jetzigen Stellung ſchon ſtrategiſch geſchlagen war, 
und ſich, von ihren Magazinen zu Hof, Zwickau, 


Raumburg und Weißenfels abgeſchnitten, ſchlagen 
mußte, um ſich aus den Garne, mit welchem ſi fe e 
wahlelk war, zu befreien. 

Der zwiſchen Jena und dem akenbergiſhen Dorfe 
Vierzehnheiligen aufgeſtellte Fuͤrſt von Hohenlohe, 
hatte vom Oberfeldherr den Befehl erhalten, ſich 
nicht von der bei Auerſtaͤdt 4 Stunden von ihm 
entfernt ſtehenden Hauptarmee abſchneiden zu laf⸗ 
ſen; weßhalb er ſich in aller Frühe in Bewegung 
ſetzte, ſich aber nun endlich uͤberzeugte, daß er ei⸗ 
ner Schlacht nicht mehr ausweichen koͤnne. 

Er traf demnach die noͤthigen Anordnungen, 
er ſelbſt behielt ſich den Angriff auf die Fronte des 
Feindes vor, waͤhrend der General von Holzen⸗ 
dorf, von Roͤdchen aus, demſelben in die linke, und 
der noch einige Stunden entfernte General von 
Ruͤchel ihm in die rechte Flanke fallen ſollte. 

Morgens 5 Uhr, als noch ein undurchdringli⸗ 
cher Nebel zwiſchen den kampfbereiten Heeren lag, 
begann feindlicher Seits der Angriff auf die zur 
Deckung des Aufmarſches des preußiſchen Fußvolks 
beſtimmte Reiterei. 


Ein Theil derſelben wurde geworfen, oerfotgt, 
und gerieth in das Kartaͤtſchenfeuer ihrer eigenen, 
auf der Hoͤhe zwiſchen Vierzehnheiligen und Herm⸗ 
ſtaͤdt noch nicht vollends aufgeſtellten Batterie; und 
obſchon ſie zum zweiten Male gegen den Feind ge⸗ 
fuͤhrt wurde, konnte ſie dennoch nichts ausrichten, 
da dieſer in demſelben Augenblicke eine andere Bat⸗ 
terie, rechts von Vierzehnheiligen, genommen hatte. 

Dieſer großen Schwierigkeiten ungeachtet, wurde 
dennoch endlich der Aufmarſch des preußiſchen Her⸗ 
res vollendet. 

Der Nebel zerſtreute ſich und das Geſecht be⸗ 
gann, mit jedem Augenblick hitziger werdend, auf 
der ganzen Linie. 

Die Franzoſen ſchwankten, der Prinz von Ho⸗ 
henlohe ſchickte ſofort die Cavallerie vor, welche ſie, 
vom Feuer der Gefchlige wirkſam unterftügt, zum 
Weichen brachte, und der Sieg, der ſich zwiſchen 
9 und 10 Uhr auf die Seite der Preußen neigte, 


würde wahrſcheinlich errungen worden feyn, wenn 
der General von Rüchel, durch einen Adjutant 
nach dem andern aufgefordert, zu bewegen gewe⸗ 
ſen waͤre, ſeinen Marſch zu beſchleunigen, und in 
dieſem günftigen Augenblicke auf dem Schlachtfelde 
eingetroffen wäre. 

Die Franzosen, nur bis in die Gegend des 
Dornberges gewichen, kehrten verſtaͤrkt nach Bier: 
zehnheiligen zuruͤck, und konnten daraus, trotz dem, 
daß die Preußen es in Brand ſteckten, nicht ver⸗ 
trieben werden. 

Noch 3 Stunden dauerte das Gefecht mit glei⸗ 
cher Tapferkeit fort, je mehr es aber den Preußen 
an Munition zu fehlen anfing, je groͤßern Verluſt 
fie erlitten, deſto mehr Streitkraͤſte entwickelten die 
Franzoſen. 

Mittags 1 Uhr wurden mit einem Male die 
Preußen zwei feindliche Colonnen gewahr, wovon 
die eine ihnen in den Rüden , die andere in die 
Flanke marſchirte. 

Die Cavallerie des preuß. linken Flügels muß 
te ſich an Hermſlaͤdt zurückziehen, eine gegen die 
Franzoſen gerichtete ſchwere Batterie that wenig 
Wirkung, dieſe drangen unaufhaltſam uͤber Herm⸗ 
ſtädt, Vierzehnheiligen und Iſſerſtadt vor, nahmen 
die vor der preußiſchen Schlachtlinie aufgefahrene 
Batterie und draͤngten die Preußen zuruͤck. 

Jetzt befahl Prinz Hohenlohe den Ruͤckzug; der 
rechte Flügel zog ſich gegen Kötfhau und . 

U 
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Graf Henkel und des ſaͤchſiſchen Grenadierbataillons 
aus dem Winkel, welchem die Geſchichte den 
Ruhm einer unerſchüͤtterlichen Entſchloſſenheit be⸗ 
wahren wird. * ind 

Die Unordnung der ſich zuruͤckziehenden Trup⸗ 
pen flieg immer mehr, da mit jedem Augenblick die 
Geſahr, eingeſchloſſen und auf dem linken Flügel 
umgangen zu werden, ſtieg. 

Jetzt erſt erſchien General von Ruͤchel, mit un: 
gefäht 8 bis 10000 Mann, auf den Hoͤhen des 


Sperlingsberges, durch das beſchwerliche Defilee 
von Kapellendorf, anflatt, wie er geſollt, von den 
Lehnſtaͤdter Höhen, auf der Kunſtſtraße nach Vier⸗ 
zehnheiligen. Der ihm ertheilte Befehl, den Rück⸗ 
zug zu decken, erſchien ihm zu unruͤhmlich, er wollte 
die Schlacht wieder herſtellen und ſie ſiegend ent⸗ 
ſcheiden, und marſchirte, ohne feine mißliche Stel⸗ 
lung und des Feindes Uebermacht zu beachten, zum 
Angriff. 

Allein an dem moͤrderiſchen feindlichen Kartaͤt⸗ 
ſchenfeuer in ſeiner linken Flanke ſcheiterte ſein 
Plan, er ſelbſt wurde gleich beim erſten Auſmarſch 
verwundet und mußte zurückgebracht werden. 

Die Flucht wurde bald allgemein, indem ſich 
die Bataillone theils nach Ullrichshalle, Cransdorf 
und Tieffurt, theils nach Weimar hin, wo die erſte 
Abtheilung der feindlichen Reiterei mit den preu⸗ 
ßiſchen Flüchtlingen zu gleicher Zeit, Abends 5 Uhr, 
eintrafen, zuruͤckzogen. 

Wahrend dieſes Vorfalls bei Vierzehnheiligen 
war es zwiſchen der Armee des Koͤnigs, welche mit 
der des Prinzen von Hohenlohe in keiner unmittel⸗ 
baren Verbindung ſtand, und dem Corps des frz. 
Marſchalls Davouſt bei Auerſtaͤdt zur Schlacht 
gekommen. 

Um ſich mit der bei Halle aufgeſtellten Reſerve, 
unter dem Herzog Eugen von Würtemberg, in 
Verbindung zu ſetzen, beſchloß der Herzog von 
Braunſchweig, bei der gefaͤhrlichen Lage ſeines 
Heeres, koſte es auch was es wolle, zwiſchen der 
Unſtrut und Saale ein Lager zu beziehen, und 
ſollte, dieſem Plane gemäß, der General Graf von 
Schmettau ſich des Paſſes von Köſen vergewiſſern z 
allein er fand ihn bereits vom Feinde beſetzt, — 
es blieb ihm nichts weiter uͤbrig, als ſich durch die 
franzoͤſiſche Armee, nach Naumburg zu, durchzu⸗ 
ſchlagen; allein kaum ſich von Auerftädt aus in 
Marſch geſetzt, traf er ſchon auf den Feind, deſſen 
Stärke ein überaus dicker Nebel verbarg. — Die 
Reiterei machte mehrere nichts beſagende Angriffe, 
bis ſich das Fußvolk entwickelt; jetzt ruͤckte die 


Armee wider den Willen des Herzogs, welcher den 
Fall des Nebels abwarten wollte, im Geſchwind⸗ 
ſchritt vor, und drängte die Franzoſen bis Heſſen⸗ 
hauſen zurück, welchen Ort der Herzog, ſich ſelbſt 
an die Spitze eines Grenadierbataillons ſtellend, 
mit Sturm zu nehmen beabfichtigte, aber faft in 
demſelben Augenblick von einer unglücklichen Ku⸗ 
gel, welche uͤber dem rechten Auge eindrang, ihm 
das Naſenbein zerſchmetterte und das linke Auge 
aus feiner Höhle trieb, getroffen, blind vom Pferde 
ſiel, nach Auerſtädt zurückgebracht wurde und zu 
Ottenſen, 71 Jahre alt ſtarb. 
(Bortfegung folgt.) 


Außerordentliche Vaterlandsliebe. 

An einem Tage, an dem der Kaiſer Franz in 
ſeiner Reſidenzſtadt Wien jedem Unterthan, der 
ihm eine Bitte vorzutragen hatte, Audienz gab, 
kam auch ein betagter Bauer in die kaiſerliche Burg. 
Da er aber nicht ſchon zuvor war aufgeſchrieben 
worden, ließ man ihn unbeachtet, und er mußte 
warten, bis alle bereits Audienz erhalten hatten. 
Endlich ſagte der Kammerherr zu ihm: „Was 
wollt denn Ihr, guter Alter?“ — „Moͤchr gern 
mit'm Kaiſer reden,“ war die Antwort. — „Habt 
Ihr eine Bittſchriſte“ fragte der Kammerherr. — 
Und der Bauer ſagte: „Brauch kain.“ Der Kam⸗ 
merherr erwiederte: „Aber, mein lieber Mann, es 
iſt der allerhoͤchſte Befept, Niemand vorzulaſſen, 
der nicht vorläufig aufgeſchrieben iſt, und feine 
Bittſchriſt mitbringt!“ — „Das mag,“ ſagte der 
Bauer,“ die Wiener angehn, uns Landleuten if 
nichts davon verkündet worden. Sey der Herr 
nur ſo gut, und meld mi der Herr an.“ — Der 
Kammerherr that es und der Bauer wurde fogleich 
vorgelaſſen. Als er vor den Kaiſer trat, fagte er: 
Gelobt ſey Sefus Chriſtus! J hab g'hoͤrt, daß 
die Franzoſen die ganze Welt d’runter und d'rüber 
a kebren und daß Eure Majeſtät Alles aus 
Pe aigna Beutel b'ſtreiten wollten, und kain 

riegsſteuer verlangen, aber doch annehmen, wenn 


man freiwillig ani gibt; ſo hab mir halt denkt, 
wir Bauern auf'm Land hab'n a mittelmaͤßiges 
Jahr g'habt, jetzt a guti Winterfrucht, daß alſo 
a kan uͤbels Jahr einerſchaut; hab' alſo a biß'l 
was z'ſamgſucht, und hab's Eurer Majeſtaͤt ein⸗ 
mal bringa wolln.“ — Nun langte er einen le⸗ 
dernen Beutel hervor, und leerte ihn auf den Tiſch 
aus. Es waren lauter Goldſtücke, die eine Summe 
von tauſend Gulden ausmachten. Der Kaiſer ver⸗ 
wunderte ſich und ſprach: „Lieber Alter, das iſt 
ja zu viel; Ihr werdet Euch wehe thun“ — 

Bauer: „Dann hat’ i's nit gebracht.“ 

Der Kaiſer: „Nun, das freut mich, um ſo 
mehr, daß auf dem Lande ſolche Liebe zum Vater⸗ 
lande herrſcht. Nicht nur danke ich Euch dafür, 
ſondern ich verſichere Euch auch, daß dieſes Geld 
zweckmaͤßig ſoll verwendet werden. Habt Ihr 
eine Schrift, damit ich Euren Namen in den Zei⸗ 
tungen bekannt machen laſſe?“ 

Der Bauer: „Das mag i nit.“ * 

Der Kaiſer: „Ihr denkt edel. Aber die öf⸗ 
fentliche Bekanntmachung macht Euch und Eurer 
Familie Ehre, giebt ein gutes Beiſpiel, und —“ 

Der Bauer: „Das Alles will i nit.“ 

Der Kaiſer: „Aber mir werdet Ihr doch Eu⸗ 
ren Namen nicht verhehlen?“ 

Der Bauer: „Ich ſag ihn nit.“ 

Der Kaiſer: „Doch Euer Dorf, wo Ihr jend 2" 

Der Bauer: „A nit. Jeßzt ſag i globt fer 
Jeſus Ehriſt; und wenn mir Gott beben (ent, 
und wir fan g'ſund, fo komm i aufs Jahr ſchon 
wieder.“ 

Der Kaiſer beſahl ſogleich zwei Hofbedienten, 
dem Bauer nachzugehen, und auf kluge Weiſe da⸗ 
rauf zu kommen, wie er heiße, oder wenigſtens 
aus welchem Dorſe er waͤre. Sie ließen den 
Landmann nicht aus den Augen, und folgten ihm 
bis über die Hälfte des Kohlenmarktes, während 
fie ſich verabredeten, wie fie ihn überliſten koͤnnen. 
Nun ſchlug einer von ihnen eilends einen ſolchen Weg 
ein, daß er dem Bauer entgegen kam, und ſtellte 


ſich an, als kenne er ihn. „Guten Tag, lieber 
Vater,“ ſagte er, „was macht Ihr denn hier? 
Wie geht es zu Hauſe?“ Der Hofbediente ſchlug 
ſich jetzt an die Stirn, indem er ſagte: „Schau, 
ſchau, ſo faͤllt mir in dieſem Augenblicke Euer Name 
nicht ein, wenn ich mich gleich auf den Kopf ſtellte. 
Ei ſaget mir doch!“ Der Bauer aber antwortete: 
„Den kann i dem Herrn nit jagen; denn 's hat mi 
erſt der Kaiſer drum gefragt, und i hab ihm's a nit 
g'ſagt.“ — Der andere Hofbediente wollte dem 
Bauer bis zu ſeiner Heimath nachgehen. Der 
Bauer aber ſah ſich oͤfters um; und da er den 
Nachgehenden bemerkte, blieb er ſtehen und ſprach: 
„Guter Freund, i bin a Bauer, i brauch alſo kain, 
der mir nachtritt. Will mir der Herr aber juſtament 
an Bedienten machen, fo ſag i dem Herrn, daß's ihm 
zu Fuß z'viel wern wird.“ — Er reichte dem Hofbe⸗ 
dienten noch eine Priſe Taback, und ſagte im Fort⸗ 
gehen: „Nix für ungut!“ 


c EEE 
1 Berlin, vom 8. Juli. Am 1. d. traf die Frau 
Firftin von Liegnitz in Charlottenburg ein und flieg, 
nur von dem Kaſtellan begleitet, zum erſtenmale 
in die Gruft des Mauſoleums hinab, wo fie in ſtil⸗ 
lem Gebete an dem Sarge des hochſeligen Koͤnigs 
niederkniete und auf erſterem, welcher bereits durch 
die Königin von Hannover und die Großfürftin 
Olga mit zwei Lorbeerkraͤnzen geſchmuͤckt war, eben⸗ 
ſalls einen Blumenkranz zurückließ. Darauf be 
ſuchte die durchlauchtige Frau den von ihr früher 
bewohnten, zum koͤnigl. Schloſſe gehoͤrigen Pa⸗ 
villon und kehrte tief erſchüttert nach ihrem Som⸗ 
merſitze Schoͤnhauſen zurück. f 

Bereits anderweit iſt veröffentlicht worden, daß 
dem ſaͤmmtlichen Perſonale des Garde⸗Corps, zur 
Erinnerung an den hochſeligen König, eine Mes 
daille in der Art ausgereicht werden foll, daß die: 
ſelbe für die Regiments-Commandeure und auf- 
waͤrts aus Gold, und abwaͤrts aus Silber, fo wie 
minder werthvollem Metalle, beſtehen wird. Die: 


“ 


ſer Act geht ebenfalls aus den teſtamentariſchen 
Verfügungen hervor, welche auch in dieſer Bezie⸗ 
hung ſehr erſchoͤpfend ausgeführt ſind. Die Mes 
daille, in Größe eines Thalers, zeigt auf der Haupt⸗ 
ſeite das Bildniß Sr. hochſeligen Majeftät und auf 
der Kehrſeite das Wort „Erinnerung“ nebſt dem 
Geburts- und Sterbetage (der 3. Aug. 1770 und 7. 
Juni 1840.) Durch unſern Monarchen iſt indeß, 
wie man vernimmt, die Beſtimmung hinzugefügt 
worden, daß das Bruftbild ein Lorbeers und Ei⸗ 
chenkranz umſchließen ſoll. 


In Mainz hat ſich ein Ungluͤcksfall zugetragen, 
der als warnendes Beiſpiel bekannt zu werden ver⸗ 
dient. Der vierzehnjaͤhrige Sohn einer Wittwe 
hatte die Paſſion, ſich in Seiltaͤnzer- und Hercu⸗ 
les⸗Kunſtſtuͤcken zu üben, und zu ſolchem Zweck 
hatte er ſich auf einer Speicherſtube ein Seil ges 
ſpannt. An demſelben befeſtigte er ſich einen Strick, 
aus welchem er ſich eine Schlinge gemacht, um ſich 
vermittelſt derſelben, ſie ſich um den Hals legend, 
kopfüber herunter und hinauf zu ſchwingen. Aber 
dies Manoͤver, das er gerade zur Mittagsſtunde 
und zwar ohne Beiſeyn eines Andern vornahm, 
mißgluͤckte auf eine traurige Weiſe. Als die Mat⸗ 
ter, welche um das Lieblingsamuͤſement ihres Soh⸗ 
nes wußte, und ihn eben wieder damit beſchaͤftigt 
vermuthete, ihn zu Tiſche holen wollte, fand fie 
ihn, am geſpannten Seile haͤngend, — todt, 
Die Schlinge hatte ſich ihm am Halſe zugezogen. 
Die reichſten Bibliotheken von Paris und Goͤt⸗ 
tingen, welche bis an 400,000 Baͤnde zählen, wie 
klein erfcheinen fie gegen das Archiv in Venedig! 
Dieſes Archiv wird fo eben unter öͤſterreichiſcher 
Regierung endlich in eine Ordnung gebracht, das 
jedes Actenſtuͤck augenblicklich gefunden werden 
kann. Es iſt untergebracht in einem Kloſterge⸗ 
baͤude, wo es 298 Zimmer füllt. Nicht weniger 
als 1890 Archive aus dem lombardifch = venetiani⸗ 
ſchen Koͤnigreiche goſſen ihre Schaͤtze dahin aus, 
und das Ganze betraͤgt 8,664,709 Baͤnde oder 
Fascikel. Wenn 1000 Schreiber täglich 8 Stun⸗ 


den fchrieben, fo brauchten fie, um eine Copie bie: 
fer Sammlung zu liefern, 734 Jahr. Kurz die⸗ 
ſes Archiv iſt das größte der Welt und nun der 
gelehrten ſowohl als wiſſenſchaftlichen Benuͤtzung 
offen und leicht zugaͤnglich. 
In Kentucky, erzählt ein Amerikaner, hat man 
den Dampf ſo vervollkommnet, daß ein Material⸗ 
waarenhaͤndler alle ſeine Commis entlaſſen konnte, 
und zwei Dampfmaſchinen zur Bedienung ſeiner 
Kunden aufſtellte. Ein ſchlauer Dieb, der dies 
bemerkte, hielt es für eine gute Gelegenheit, ſelbſt 
zuzulangen. Er ging alſo in den Laden hinein, 
nahm ſich einen Hut Zucker und wollte ſich eben 
damit entfernen, aber er hatte ſich verrechnet, denn 
eine der Maſchinen nahm ihn am Kragen und hielt 
ihn feſt, bis der Kaufmann dazu kam. 22 
Auf dem Wirthshausſchilde eines Tyroler Dörf: 

chens lieſt man folgende ſehr aufrichtig gemeinten 
Verſe: 

„Lieber Gaſt komm geſchwind herein, 

Haſt Du Geld, ſo hab' ich guten Wein; 

Haſt kein Geld, — magſt druͤben einkehren, 

Dort iſt ein friſcher Brunn mit zwei Roͤhren.“ 
Ein Miſſionair ſchrieb an die Miſſionsgeſell⸗ 
ſchaft, daß er durch eine einzige Rede auf einer 
wüſten Inſel 10,000 Perſonen bekehrt habe. 
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Verhaftungs = Anzeige. 
Im Arauer Wochenblatt vom 2. Fbruar ſteht 
Folgendes: 
An meine Mutter! 

Nicht wegen Diebſtahl, ſollte man Dir von 
mir erzählen, ſondern wegen Schlaͤgereien ſitze 
ich hier in Arau. Es ſollte wohl geſtohlen werden, 
aber von andern Leuten die auch inhaftirt ſind. 
Ich habe blos in demſelben Wirthshauſe wegen uns 
gebührlicher Zechan forderung den Kell: 
ner auf den Kopf getipft, daß er für tobt weg: 
getragen wurde. Das war Alles. Wo du 
hingereiſt biſt, Mutter, weiß ich nicht, aber schicke 


Geld, hier bleibe ich, fo ungern ich auch 
muß; ſchicke Geld, Mutter, auf jeden Fall 
werd' ich die Zeche bezahlen müffen.. 
i Thomas Wuͤſtly. 
—— 
Görlitzer Kirchenliſte. . 
(Geboren) Hrn. Chſt. Gottl. Deckart, Königl. 
Zuchthaus⸗Inſpector und Lieutenant a. D., und Fern. 
Joh. Jul. geb. Schicketanz, Tochter, geb. den 16. Juni, 
get. den 13. Juli, Louiſe Auguſte. — Joh. Traug. 
Stuͤbner, Fabrikarb. allh., und Frn. Anna Chſt. geb. 
Neumann, Tochter, geb. den 8., get. den 13. Juli, 
Minna Auguſte.— Hrn. Carl Leopold Pape, brauber. 
B., Apotheker und Gaſthofsbeſ. allh., und Frn. Chſt. 
Jul. geb. Wimmer, Tochter, geb. den 26. Juni, get. 
den 17. Juli, Anna Helena. Hrn. Hans Theodor 
Schuſter, B., Kauf: und Handelsm. allh., und Zen. 
Louiſe Henr. geb. Buſch, Sohn, geb. den 28. Juni, get. 
den 18. Juli, Georg Albert Ernſt Ferdinand Theodor. 
(Getraut.) Mſtr. Joh. Gottl. Häsler, B. Hufe 
und Waffenſchmied allh., und Joh Chft. Ther. Johne, 
weil. Joh. Gottl. Johne's, B. und Stadtgartenbef. 
allh, nachgel. ehel. juͤngſte Tochter, getr. den 12. Juli 
in Cunnerwitz. — Carl Gottl. Brückner, Tuchſcheerer⸗ 
ef. allh., und Igfr. Joh. Chſt. Miliſch, weil. Mſtr. 
Joh. Ben Mülſch s B. und Tiſchler in Schmiedeberg, 
nachgel. ehel. einzige Tochter, jetzt Hrn. Gottfr. Fried⸗ 
rich's, penſ. Koͤnigl. Preuß. Unterofficiers in Schmie⸗ 
deberg, Pflegetochter, getr. den 13. Juli. — Gottl. 
Fietze, herrſchaftl. Kutſcher allh., und Joh. Chſt. Stuͤb⸗ 
ner, weil. Joh. Gottfr Stuͤbner's, Gaͤrtners in Sercha, 
nachgel. ehel. zweite Tochter, getr. den 13. Juli. — 
a ae 86 e allh., au 
r. Anna Rof. verw. Rei eb. Friedrich, den 
13. Juli.— Hr. Sam. Be m 1 
Koͤnigl. Crimialgerichte allh., und Igfr. Chft. Amalie 
Knobloch, Joh. Gottl. Knobloch's, verabſch. Koͤnigl. 
Saͤchſ. Musketier allh., ehel. zweite Tochter, getr. den 
13. Juli in Cunnerwitz. — Hr. Joh. Aug Schlentrich, 
B., Galantericarbeiter u. Buchbinder allh., und Igfr. 
Jul. Ther. Bluͤmel, Mſtr. Friedr. Aug. Bluͤmel's, B. 
und Oberälteft. der Kürfchner allh., ehel. einzige Toch⸗ 
ter, getr. den 14. Juli.— Mſtr. Carl Jul. Wilh. Krum⸗ 
mel, B., Schloſſer und Handelsm. allh., und Igft. 
Erneſt. Adolph. Finger, Joh. Gottl. Finger's, Frei⸗ 
gaͤrtners und Handelsm zu Volkersdorf, ehel. juͤngſte 
Tochter, getr. den 14. Juli in Volkersdorf. 
(Geſtorben.) Fr. Anna Doroth. Bruckner geb, 
Endermann, weil, Mſtr. Joh. Friedr. Bruͤckner's, B. 


und Tuchm allh., Witttve, geft. ben 8. Juli, alt 83 J. 
8 T. — Fr. Joh. Rof. Heinze geb. Hartmann, weil. 


udw. Muͤcke's, B. und 
Tuchfabr. alh, und Frn. Chſt. Amalie geb. Rothe, 
Sohn, Carl Emil, geſt. den 13. Juli, alt I M. 28 T. 


aue Sohn, Friedrich Wilhelm, geſt. den 15. 
vli, alt 4 M. — Joh. Gottfr. Jurke's, Inw. allh., 
und Frn. Marie Elifab. geb. Seidel, Sohn, Ernſt Zus 
lius, geft. den 10 Juli, alt 9 M. 4 T. — Carl Aug. 
Stuͤbner's, Tuchbergeſ. allh., und Frn. Chſt. Amalie 
geb. Lehmann, Tochter, Johanne Marie Bertha, geſt. 
den 10 Juli, alt 19 T. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Allen, die an unſerm Geſchicke freundlichen An⸗ 
theil nehmen, zeige ich hierdurch ergebenſt an, daß 
meine liebe Frau geſtern Abend um 7 Uhr ſchwer, 
aber gluͤcklich von einem muntern Knaben entbunden 


— Weil. Mſtr. Joh. Traug.Schimmel's, B. Tiſchlers wurd 


und Inſtrumentenbauers allh., und Frn. Joh. Frieder. 


urde. 
Goͤrlitz, am 22. Juli 1840. Bürger, Diak. 


Hoͤchſter und niedrigſter Görlitzer Getreidepreis vom 16. Juli 1840, 
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Bekanutma chungen. 1 

a derung. Daß ich nicht mehr am Untermarkte bei der Mad. Hartmann 
BE e Röder wohne, mein Verkaufskaden aber im Brauhoſe des Buch⸗ 
druckereibeſitzer Herrn Dreßler iſt, zeige ich hiermit mit der ergebenſten Bitte an, mich mit dem 
bisher geſchenkten Zutrauen auch in meinem neuen Lokale zu beehren, welches ich durch reele und 
dauerhafte Arbeit bei hoͤchſt billigen Preiſen zu erbalten und noch mehr zu ſichern mich beſtreben 
werde. C. Ortmann, Gold⸗ und Silberarbeiter. 8 
2E. 300305 BU: 310 Sp GER BOE GEB SUR SAE SER EEE SU 
22 e 8 i 
855 Allen denjenigen, deren Pfaͤnder bei mir haften und die Pfandzettel abgelaufen ſind, as 
fordere ich hiermit auf, ſolche binnen hier und 14 Tagen einzulöfen, widrigenfalls ich > 
ſolche zur gerichtlichen Auction übergeben werde. . 
Goͤrlis, den 21. Juli 1840. Pfandle i get n ſt a lt. 
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Ergebenſte Einladung. Da künftige Mittwoch, Donnerſtag und Freitag dag Königs; 
ſchießen gefeiert wird, fo empfiehlt ſich Unterzeichneter mit verſchiedenen Sorten von Speifen, als: 
Wild⸗, Gaͤnſe⸗, Schwein: und Kalbsbraten, verſchiedene Sorten Wurſt und Donnerflags um 6 Uhr 
Potage; vom Dienſtage an täglich neubackner Kuchen. Herr Stadtmuſikus Apetz giebt vollſtim⸗ 
mige Tanzmusik. Entrée 1 fgr., wofür jedoch waͤhrend der Schießtage nichts verabreicht wird; 
um zahlreſchen Beſuch bittet Altmann, Schießhauspachter. 
— —— — ——— —— — — 2¼: ⅝J— — 
Heute, als den 23. Juli Abends 7 Uhr, wird im Societaͤtsgarten Concert ſtattfinden. Sonn: 
tag den 26, Nachmittag 4 Uhr Concert. Mittwoch darauf, als den erſten Schießiag, wird Abende 
7 Ur volfimmige Tanzmuſik gehalten werden, wozu ein bochgeehrtes Publikum ergebenſt einladet 
Entrée à Perſon 12 Sgr. — a c o b. 


